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Diorgen Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 26. April. Wieder hat der Tod 
einen der verdienteſten und populärſten Heerführer 
aus dem letzten deutſch-franzöſiſchen Kriege dahin ⸗ 
gerafft. General von der Tann, welcher vor 
einen Tagen zur Kur nach Meran gereiſt war, 
it heute früh um 6 Uhr daſelbſt ge- 
ſtorben. 

Freiherr Ludwig Samſon von und zu der 
Tann⸗Rathſamhauſen war am 18. Juni 1815, 
am Tage der Schlacht von Belle-Alliance, in Darm⸗ 
ſtadt geboren, hat alſo ein Alter von beinahe 66 
Jahren erreicht Im Jahre 1833 trat er, 18 
Jahre alt, als Lieutenant in die batriſche Armee 
ein, der er bis zu ſeinem Tode angehört hat. 
Sein Name wurde in Deutſchland zuerſt mit gro- 
ßer Begeiſterung genannt, als er im Jahre 1848 
bei dem Ausbruch des Krieges in Schleswig -Hol⸗ 
ſtein das dortige Freiſchaarenweſen gegen die Dä⸗ 
nen organifitte und mit dieſen Freiſchaaren nicht 
unbedeutende militäriſche Erfolge erzielte. 1850 
war er Generalſtabschef der ſchleswig⸗-holſteiniſchen 
Armee, 1866 beim Ausbruch des deutſchen Krie⸗ 
ges wurde er ebenfalls als Generalſtabschef dem 
Prinzen Karl von Baiern, dem Oberbefehlshaber 
der ſüddeutſchen Bundestruppen, zugetheilt. Die 
Scharten, welche ſein militäriſcher Ruhm damals 
in den Kämpfen gegen die Preußen erlitt, hat er 
1870 und 1871 in den Schlachten bei Wörth, 


Beaumont und Sedan als Kommandeur des bairi⸗ 
ſchen Korps und bei Orleans als Oberbefehlsha⸗ 
Einen ſetzten Armee vollſtändig wett gemacht. Auch nach 
dem Kriege hat er das Kommando über das 1. 
bairiſche Armeekorps behalten. Seit längerer Zeit 


ber einer aus Preußen und Baiern zuſammenge⸗ 


von einem Leiden befallen, deſſen Gefährlichkeit 
aber Niemand ahnte, ſuchte er Erholung in Me- 
ran, wo ihn der Tod ereilte. Die Nachricht 
ſeines raſchen Hinſcheidens kommt völlig uner⸗ 
wartet. 


— Ueber das Braunſchwelgiſche Regierungs“ 
jubtläum wird der „Tribüne“ geſchrieben: 

Der Hauptfeſttag iſt vorüber; er hat in jeder 
Weiſe den Hoffnungen und Wünſchen entſprochen, 
die man an ihn geknüpft hatte und wird allen 
Jeſttheilnehmern noch lange in froher Erinnerung 
fein. Ueber die Ereignifje am Vormittag iſt aus⸗ 
führlich ſchon berichtet worden; die beiden glän- 
zenden Schauſtellungen, die Rundfahrt durch die 
Stadt und die glänzende Parade, erregten bei dem 
Gros des Publikums das meiſte Intereſſe, bei den 
Vorgängen am Nachmittag und Abend — wenn 


man von der Illumination abſieht — war nur 


ein Meiner, beſonders glücklich ſituirter Bruchtheil 
der Beftfeiernden betheiligt. Die Anſtrengungen 
der Rundfahrt und der Parade hatten den 75jäh⸗ 
rigen Herzog ermüdet, ſo daß er ſich einige Stun⸗ 
den der Sammlung und Ruhe gönnte. Um 4 Uhr 
Nachmittags vereinigte er die fremden Fürſtlichkeiten 
und die hervorragendſten Herren vom Civil und 
Militär zu einem Galadiner im Schloſſe. Den 
Ehrenplatz an der feſtlich geſchmückten Tafel nahm 
der Herzog ein; zu beiden Seiten placirten ſich 
nach ihrem fürſtlichen Range der Köntg und der 
Prinz Georg von Sachſen, die Prinzen Friedrich 
Karl und Albrecht von Preußen; Prinz Auguſt von 
Württemberg, der Prinz Alexander von Heſſen 
der Prinz Moritz von Sachſen⸗Altenburg, der 
Prinz Ernſt von Sachſen⸗Meiningen, der Herzog 


Karl Theodor von Baiern, der Fürſt Adolf und 


der Erbprinz Georg von Schaumburg-Lippe und 
der Herzog von Cambridge. Im Laufe des Diners 
brachte der König von Sachſen das Hoch auf den 
fürſtlichen Jubilar aus; der Herzog dankte mit 
tief bewegten Worten. 

Die Anzahl der dem Herzoge überreichten 
Geſchenke und Adreſſen iſt eine ſehr große; auch 
nur die hervorragenderen zu nennen, dürfte am 
heutigen Tage eine Unmöglichkeit ſein. Es iſt ein 
Fürſtenfeſt und ein Volksfeſt im ſchönſten Sinne 
des Wortes, das heute das Land Branuſchweig 
gefeiert hat; ungeſucht und ungekünſtelt treten 
überall die innigen Beziehungen zu Tage, welche 
die Jahrhunderte hier zwiſchen Herrſcherhaus und 
Bevölkerung geſponnen und gefeſtigt haben. 

— Nach den allgemeinen Zuſatzbeſtimmungen 
zu 5 40 des Eiſenbahn-Betriebs-Reglements haben 
diejenigen Begleiter lebender Thiere, welche in den 
Viehwagen Platz nehmen. oder welchen ein Platz 


im Packwagen oder in einem Güterwagen ange- 
wieſen werden muß, einen Fahrpreis von 0,02 M. 


pro Km. zu entrichten. 


Benutzen die Begleiter 
aber Perſonenwagen, jo haben fie Billets der be- 


treffenden Wagenklaſſe zu löſen. Durch dieſe Be- 
ſtimmungen wird es als unzuläſſig ausgeſchloſſen, 
Viehbegleiter in Perſonenwagen (außer in der 4. 
Klaſſe, deren Tarif im Allgemeinen dem Satz von 
0,02 M. entſpricht) zu einem niedrigeren als dem 
tarifmäßigen Fahrpreis der von ihnen thatſächlich 
benutzten Wagenklaſſe zu befördern. In der Praxis 
iſt aber nicht immer demgemäß verfahren. Der 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat ſich nun in 
einer jüngſt ergangenen Verfügung dahin ausge- 
ſprochen, daß ſolches nicht ſtatthaft ſei, da es zu 
einer ungleichmäßigen Behandlung der Frachtgeber 
zu führen geeignet ſei. Wenn es, wie die Konfe- 
renz thüringiſcher Eiſenbahnen ausgeſprochen, im 
Intereſſe des Viehverkehrs der Eiſenbahnen ſei, 
die Begleiter auch in Perſonenwagen zu jenem 
niedrigen Satze zu befördern, ſo ſei dies durch 
eine ergänzende Beſtimmung zum Tarif fo auszu- 
ſprechen, daß eine willkürliche und ungleichmäßige 
Behandlung der Intereſſenten ansgeſchloſſen bleibe. 
Die königlichen Eiſenbahn⸗Direktionen find beauf⸗ 
tragt, ſich über die Angelegenheit und eine even- 
tuelle derartige Zuſatzbeſtimmung gutachtlich zu 
äußern. 5 

— Perſonen, die Petersburg in den letzten 
Tagen verlaſſen haben, beſtätigen die Berichte über 
den trüben Eindruck, den eben dieſe Stadt macht. 
Die ſchlechten Zeiten hindern Viele, in das Aus⸗ 
land zu gehen; wer aber irgend vermag, geht in 
tie Provinzen. Die Bevölkerung ſteckt zwiſchen 
der Furcht vor den Nihiliſten und der Furcht vor 
der Polizei, von Sicherheit und Entſchloſſenbeit iſt 
nirgend etwas zu merken. In den Straßen ſieht 
man an zahlreichen Stellen das Pflaſter aufreißen; 
man raunt ſich dann zu, daß nach Minen geſucht 
werde. Die Nihiliſten haben dem Kaiſer ihr Mani⸗ 
feſt vom 14. März in Erinnerung gebracht, das 
ihm eine Friſt von 42 Tagen zur Verleihung einer 
Kenftitution geſteckt hatte. Die Polizeimaßregeln 
werden übrigens nur ſehr läſſig durchgeführt. Län⸗ 
ger als 3 bis 4 Tage bleibt ſelten eine Maßregel 
in Anwendung, dann ſchläft die Sache ein oder 
etwas Neues wird angeordnet. Die Bevölkerung 
iſt in einer Stimmung, daß das Furchtbarſte fie 
nicht überraſchen würde. In Waſſtliſtow iſt eine 
nihiliſtiſche Verſammlung aufgehoben worden, 30 
Perſonen wurden arretirt. 


Ausland. 

Paris 25. April. Das franzöſiſche Expedi⸗ 
tionskorps rückt in drei Kolonnen vor, anſcheinend 
mit dem Plan, die Krumirs in dem von ihnen 
bewohnten Gebirgskomplex zu cerniren. Demnach 
richten der linke Flügel und die Centrums - Ko- 
lonne ihren langſameren Vormarſch nach dem der 
am ſüdlichſten operirenden rechten Kolonne des 
Generals Logerot, der auf die Ortſchaft Kef mar- 
ſchirt und bereits über zwanzig Kilometer in tune- 
ſiſches Gebiet hinein vorgerückt iſt. Der Marſch 
der Kolonnen wird durch unaufhörliche Regengüſſe 
ſehr erſchwert, daher auch heute keine weiteren Te- 
legramme vorliegen. 

Von der Inſel Tabarka wird berichtet, daß 
die ſtürmiſche hohe See die Landung der Franzo- 
ſen noch immer verhindert. Die Wahrheit über 
die nun wiederholt gemeldete und dementirte Be⸗ 
ſetzung dürfte folgende fein: Als die franzöſiſche 
Eskadre vor der Inſel anlangte, zeigte ſich, daß 
dieſelbe von mehreren tauſend Krumirs ſowohl, 
wie von tuneſiſchen Soldaten beſetzt war. Da 
die franzöſiſchen Kommandanten Befehl haben, die 
tuneſiſchen Truppenchefs beim Begegnen aufzufor⸗ 
dern, ſich mit den Franzoſen zur Aktion gegen die 
Krumirs zu vereinigen, geſchah diee auch hier. 
Der parlamentirende tuneſiſche Befehlshaber aber 
kam an Bord der Fregatte „Surveillante“ und er- 
klärte, er würde die Franzoſen freiwillig nicht lan- 
den laſſen und nur der Gewalt weichen. Der 
franzöſiſche Admiral war ohne Ordres in dieſem 
Falle und mußte ſonach unverrichteter Sache nach 
dem Hafen Bona zurückkehren. Die Eskadre iſt 
nunmehr zwar aufs Neue in die Nähe Tabarkas 
abgedampft und kreuzt vor der Inſel, doch ſcheint 
die franzöſiſche Regierung noch immer zu zaudern, 
den Befehl zu eventuelle m Angreifen der tuneſiſchen 
Truppen zu geben. 


Provinzielles. 
Stettin, 27. April. In der geſtrigen 
Sitzung der Stadtverordneten wur 


— 
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den in die Kommiſſion zur Prüfung des Antrags 
auf Errichtung von Spezial-Bau-Kommijfionen die 
Herren Pieſt, Amelung, Haker, Fiſcher, 
Schintke, Dr. Dohrn und Aron gewählt. 
— Für eine neu aufzuſtellende Gaslaterne in der 
Preußiſchen Straße zwiſchen der Kronprinzenſtraße 
und den Anlagen werden 300 Mk. Anlage- und 
28 Mk. 20 Pf. Unterhaltungskoſten bewilligt; 
ferner 458,33 Mk. Lehrerſtellvertretungskoſten bei 
der Grünhofſchule. — Der Zuſchlag wird ertheilt: 
zur Verpachtung der Grasnutzung in der Weiden⸗ 
Plantage auf 6 Jahre vom 1. April ab für 45 
Mark pro Jahr, zur Verpachtung von 47 ſtädti⸗ 
ſchen Wieſen auf die 6 Jahre 1881 — 86 für die 
jährliche Pacht von 2084 Mk., zur Verpachtung 
der Wieſe Nr. 73 an der Oder, Grabow gegen- 
über, auf 6 Jahre für die jährliche Pacht von 
232 Mk. und zur Verpachtung mehrerer Johan- 
nis⸗Kloſter⸗Wieſen auf 6 Jahre für jährlich 888 
Mark. — Wie alljährlich werden aus den Ueber⸗ 
ſchüſſen der Sparkaſſe 7100 Mk. an Subventio- 
nen gewährt und zwar für die Kinderheilanſtalt 
1500 Mk., für die Kinderbewahranſtalten 2000 
Mark, für die Handels- und Gewerbeſchule für 
Frauen 1200 Mk., für die Volksbibliotheken 1800 
Mark und für die barmherzigen Schweſtern 600 
Mark. — Ein Geſuch, betreffend die Rückgabe 
von 20 Mk. Kommunal-Abgaben, wird nach kur⸗ 
zer Debatte dem Magiſtrat zum abſchlägigen Be⸗ 
ſcheid überwieſen. — Zur Gewährung von Prä⸗ 
mien an Schüler der Handwerker⸗Fortbildungs⸗ 
ſchulen werden 200 Mk. bewilligt. 8 
Flur die Aufhebung der Beichtgelder ſteht dem 
Pfarrvermögen von St. Gertrud noch eine Ent- 
ſchädigungsrente von 450 Mk. jährlich zu; der 
Magiſtrat beabſichtigt, dieſe Renten, ſowie bei den 
übrigen Gemeinden abzulöſen und iſt deshalb mit 
dem Gemeinde-Vorſtand in Unterhandlung getre⸗ 
ten. Zunächſt wurden der Gemeinde 9000 Mk. 
als Ablöſungsſumme geboten, dieſelbe ging jedoch 
darauf nicht ein, indem ſie geltend machte, daß die 
Entſchädigungsrente 600 Mk. jährlich betrage. 
Die Differenz klärte ſich dadurch auf, daß die 
Beichtgeldentſchädigung allerdings nur 450 Mk. 
beträgt, dagegen der Inhaber der Paſtorſtelle an 
St. Gertrud eine perſönliche Zulage von 150 Mk. 
jährlich erhielt. Der Magiſtrat ſchlägt nun vor, 
beide Beträge durch Zahlung eines Kapitals von 
12,000 Mk. abzulöſen. 

Herr Cohn als Referent beantragt im Na- 
men der Finanzkommiſſion, die Beichtgeldentſchädi⸗ 
gung von 450 Mk. mit 4½ pCt. Zinſen durch 
Zahlung eines Kapitals von 10,000 Mk. abzu- 
löjen, dagegen die Ablöſung der perſönlichen Zu- 
lage abzulehnen. 

Herr Syndikus Gieſebrecht: Wenn die 
perſönliche Zulage fortfalle, würde das Gehalt des 
Paſtors kaum 1200 Thlr. betragen und dieſe wä⸗ 
ren für die Stelle zu gering. Sollte der Ausfall 
von der Gemeinde getragen werden, ſo müßte der⸗ 
ſelbe durch eine Kirchenſteuer aufgebracht werden, 
welche für die Gemeindemitglieder ſehr drückend 
werden würde. 


Herr Greffrath erwähnt, daß der frü- 
here Inhaber der Stelle zwei perſönliche Zulagen 
erhalten habe und dies ſei ganz unſtatthaft. Wenn 
das Gehalt deſſelben nicht ausreichend ſei, ſo 
würde auch für die Folge die Verſammlung in 
eine Gehaltszulage willigen, aber von der Ablö— 
ſung einer perſönlichen Zulage könne keine Rede 
ein 
g Nachdem noch der Referent das Wort ergrif⸗ 
fen, wird der Antrag der Finanzkommiſſion ange⸗ 
nommen. 

Die Ermäßigung des Zinsfußes von 5 pCt. 
auf 4½ pCt. für die auf verſchiedenen Grund⸗ 
ſtücken eingetragenen Kapitalien wird genehmigt, 
dagegen dem Magiſtrat die von ihm verlangte 
generelle Vollmacht bei ferner eingehenden gleichen 
Anträgen nicht ertheilt. — Für Beaufſichtigung 
der Krähne wird an den Waageninſpektor Wilhelm 
eine jährliche Remuneration von 180 Mk. ge- 
zahlt; da zur Zeit nur noch 2 Krähne beſtehen, 
wird der Magiſtrat erſucht, das Verhältniß mit W. 
aufzulöſen, dagegen mit demſelben das Abkommen 
zu treffen, daß er gegen eine Vergütigung von 
50 Mk. pro Krahn die Reviſton der Krähne und 
zugleich die unentgeltliche Beaufſichtigung der Waa⸗ 
gen übernimmt. — Die Wiedervereinigung der 
Volksbibliotheken an der Weftend- und Neutorney- 


[Schule wird genehmigt. 


Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


Nr. 193. 


Bei der Johannishof⸗Mädchenſchule war die 
Anmeldung zu Oſtern ſo groß, daß 27 Kinder, 
von denen einige das 7. Lebensjahr bereits erreicht 
hatten, bis Oktober zurückgeſtellt werden mußten; 
ebenſo ſind in der Roſengarten-Mädchenſchule alle 
Plätze beſetzt. Der Magiſtrat beabſichtigt deshalb 
eine Hülfsklaſſe einzurichten. Dies wird ſeitens 
der Verſammlung genehmigt und 458 Mk. 33 Pf. 
für das Sommerſemeſter und 600 Mk. für Er- 
richtung einer Lehrerſtelle an der Roſengartenſchule 
für das Winterſemeſter bewilligt. 

Gelegentlich der Etatsberathung beſchloß die 
Verſammlung, den Magiftrat zu erſuchen, den eng- 
liſchen Unterricht in der Otto- und Barnimſchule 
allmälig fortfallen zu laſſen. Darauf bin ging 
eine Petition von 41 Eltern, welche ihre Kinder 
die Ottoſchule beſuchen laſſen, ein, in welcher die⸗ 
ſelben baten, den Unterricht in der engliſchen 
Sprache auch fernerhin fortbeſtehen zu laſſen. Die 
Schul⸗Deputation beſchloß daher, an der Otto- 
ſchule, wo Eltern und Lehrer das Fortbeſtehen des 
engliſchen Unterrichts wünſchen, dieſem Wunſch 
nachzukommen, dagegen an der Barnimſchule die⸗ 
ſen Unterricht in Fortfall zu bringen. Der Ma⸗ 
giſtrat dagegen iſt anderer Anſicht und hat eine 
Vorlage eingebracht, in welcher er für beide Schu⸗ 
len das Fortbeſtehen des engliſchen Unterrichts be⸗ 
antragt. 


Herr Prof. Lemke, der über die Sache 
referirt, hebt hervor, daß bereits früher Bedenken 


geäußert jeien, ob es nützlich ſei, daß in einen 


Schule, deren Schüler mit dem 14. Lebensjahr 
abgehen, Unterricht in zwei fremden Sprachen 
(engliſch und franzöſiſch) ertheilt würde und ob 
durch einen derartigen Unterricht nicht andere Lehr⸗ 
gegenſtände weniger gepflegt werden könnten. Pä⸗ 
dagogiſche Rückſichten ſprächen dafür; auch über 
den Erfolg des engliſchen Unterrichts hätten ſich 
die Lehrer widerſprechend geäußert. Referent em- 
pfiehlt deshalb, den engliſchen Unterricht in beiden 
Schulen als obligatoriſchen Unterricht aufzuheben, 
dagegen einen fakultativen engliſchen Unterricht ein⸗ 
zurichten; es ſei dadurch jedem Schüler die Mög- 
lichkeit geboten, die engliſche Sprache zu erlernen 
und für die Lehrer ſowohl wie für die Schüler 
ſei die Arbeit bedeutend erleichtert. 

Herr Dr. Wegener als Korreferent bittet 
in erſter Linie um Annahme der Magiſtratsvorlage, 
ſollte dieſelbe jedoch abgelehnt werden, ſtimmt er 
mit dem Antrage des Herrn Prof. Lemke überein, 
nur find ſeine Motive dazu andere als des Refe⸗ 
renten, da er nicht ſo pädagogiſche Bedenken als 
derſelbe hat. Das durchſchnittliche Abgangsalter 
in der Ottoſchule beträgt 15 Jahre und 1, der 
Schüler beſucht die 1. Klaſſe 4 bis 6 Semeſter. 
Früher wurde in der Schule Latein gelehrt, dafür 
tft ſpäter der engliſche Unterricht eingeführt wor⸗ 
den und, wie der Direktor der Schule verſichert, 
hat ſich in dieſer Zeit das Streben der Schüler 
gehoben. 

Herr Schulrath Balſam theilt die Beden⸗ 
ken des Herrn Prof. Lemke in keinem Falle, er 
macht beſonders darauf aufmerkſam, daß ſich die 
Otto- und Barnimſchule dadurch auszeichnen, daß 
dieſelben gar keine ſtaatlichen Begünſtigungen ge⸗ 
nießen, ſondern die Schüler nur Kenntniß ſam⸗ 
meln können, es müſſe daher Gelegenheit geboten 
werden, daß ſie dieſe Kenntniſſe in reichem Maße 
ſammeln können. Mützlicher ſei jedenfalls obliga⸗ 
toriſcher engliſcher Unterricht, denn es muß im Un⸗ 
terrichtsplan Einheit ſein. 

Herr Graßmann erinnert daran, daß bei 
Aufhebung der Gewerbeſchule verſprochen worden 
ſei, einen Erſatz für dieſelbe zu ſchaffen, dies jei 
aber nicht geſchehen und nun wolle man auch durch 
Fortfallen des engliſchen Unterrichts die Vorſchulen 
zur Gewerbeſchule aufheben und jo die Gewerbe 
treibenden und Eltern, welche ihre Kinder zur Ge- 
werbeſchule ſchicken wollen, zwingen, dieſelben ſchon 
in den früheſten Jahren auf Schulen außerhalb 
Stettin's zu ſchicken. Er bittet, der Magiftrats- 
vorlage zuzuſtimmen, um den Eltern nicht die Mög⸗ 
lichkeit zu nehmen, ihre Kinder für die Gewerbe⸗ 
ſchule vorbereiten zu laſſen. 

Herr Maſche ſpricht ſich gegen den Ma⸗ 
giſtratsantrag aus, weil er den Unterricht in zwei 
Sprachen mit dem Lehrplan und dem Lehrziel ſol⸗ 
cher Schulen wie die Otto- und Barnimſchule 
nicht vereinbaren kann, auch iſt es ihm unerfind⸗ 
lich, wie die Kinder der Handwerker durch Erler- 
nung des Engliſchen Vortheil haben könnten. 
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Nachdem dieſe Anſicht von Herrn Döring 
bekämpft, wird nach einem Schlußwort des Refe- 
tienten und des Korreferenten die Vorlage des Ma- 
giſtrats angenommen. 

Zu einem Vertrage mit dem Gutspächter 
William, betreffend die Erbauung einer neuen 
Scheune auf dem Johanniskloſter-Gute Armen- 
heide, wird die Zuſtimmung ertheilt und die Bau⸗ 
koſten in Höhe von 4950 Mk. bewilligt. — Die 
Bedingungen, welche der Magiſtrat mit dem Reichs- 
poſtamt in Betreff der Legung des unterirdiſchen 
Kabels auf der Linie Stettin-Berlin innerhalb der 
Stadt vereinbart, werden nachträglich genehmigt. 

Seit längerer Zeit haben bereits zwiſchen der 
Stadt und dem Vorſtande der Jakobi-Kirchen-Ge⸗ 
meinde Unterhandlungen geſchwebt wegen Ueber- 
eignung des Jakobi-Kirchhofs an die Stadt, jetzt 
iſt ein Vertrag zu Stande gekommen, nach wel- 
chem der Kirchen -Vorſtand den Platz der Stadt 
zum vollen Eigenthum mit allen Rechten und Pflich⸗ 
ten überläßt. Dem Vertrag erteilt die Verſamm⸗ 
lung ihre Zuſtimmung. 

Eine längere Debatte entſpinnt ſich ſchließlich 
wegen einer erneuten Vorlage des Magtſtrats, be- 
treffend den Umtauſch ſtädtiſcher Wieſenterrains am 
Schwarzen Damm und am Gasanſtalts-Kanal mit 
gleich großen, ebendaſelbſt belegenen Terrains der 
Stettiner Chamotte-Fabrik, je mehr ſich jedoch die 
Debatte darüber ausſpinnt, deſto mehr Schwierig- 
keiten und dunkle Punkte in der Vorlage ſtellen 
ſich heraus, jo daß die Mitglieder über dieſelbe 
unaufgeklärt bleiben. Schließlich wird durch Herrn 
Dr. Dohrn noch eine Geſchäfts Ordnungs- De— 
batte hervorgerufen, die damit endet, daß die Vor- 
lage nochmals an den Magiſtrat zurückgeht. 


Stettin, 27. April. Bekanntlich iſt hier der 
Kartoffel- und Gemüſemarkt, der früher des 
Dienſtags und Freitags Nachmittags am neuen 
Bollwerk ſtattfand, aufgehoben und nach dem 
Marktplatz an der grünen Schanze verlegt. Wir 
haben ſeiner Zeit dieſe Maßregel nach Kräften 
bekämpft. In neuerer Zeit ſcheint man nun den 
hierdurch hervorgerufenen Uebelſtänden dadurch ab- 
zuhelfen geſucht zu haben, daß man den Bötern 
ſtillſchweigend erlaubt hat, ihre Waare vom Boote 
aus zu verkaufen, obgleich der $ 3 der Markt- 
pollzei⸗Verordnung vom 2. Auguſt 1876 dies 
eigentlich verbietet. Unſere Stettiner Kartoffel- 
und Obſthändler beſchweren ſich nun darüber, daß 
nicht auch ſie mit den Booten anlegen und vom 
Boote aus verkaufen können, wie die auswärtigen 
Böter. Sie behaupten, daß die große Mehrzahl 
der Auswärtigen auch nur Händler ſeien, welche 
in Greifenhagen, Fiddichow, Garz a. O. ange- 
ſeſſen, den hieſigen Händlern Konkurrenz machen, 
und ſehen ſich dieſen gegenüber benachtheiligt. 
Wir unſererſeits wünſchen die freie Anfuhr des 
Landmarktes und daß den Landleuten der Waſſer⸗ 
dorfer die Möglichkeit geboten werde, ihre jelbft- 
gezogenen Waaren abzuſetzen, ebenſo wie dies den 
Bauern auf dem Landmarkte für Getreide geſtattet 
iſt, und find feiner Zeit dafür eingetreten. Wir 
wünſchen auch keineswegs den früher einmal ein- 
getretenen Uebelſtand zurück, daß einzelne hieſige 
Händler derart mit großen Kähnen die beſten La⸗ 
gerplätze am Bollwerk innehlelten, daß dadurch den 
Bötern das Heranbringen von Waare faſt zur 
Unmöglichkeit gemacht wurde. Auf der anderen 
Seite aber können wir es doch auch noch weniger 
billigen, wenn jetzt fremde Händler den einhei- 
miſchen gegenüber eine Bevorzugung erhalten 
ſollten. Unſere Stettiner Kartoffel- und Obſthändler 
müſſen dieſelben Rechte haben, die jeder auswärtige 
Händler hat, ſie haben in Stettin hohe Abgaben 
und für ihre Handelskeller hohe Miethen zu zahlen 
und können daher verlangen, daß ſie mindeſtens 
die Rechte erhalten, welche ihre auswärtigen Kollegen 
haben, ſonſt werden ſie es vorziehen, Stettin zu 
verlaſſen und nach einem kleinen Orte zu verziehen 
Wir wünſchen daher für die Stettiner und für 
die auswärtigen Händler das gleiche Recht, mögen 
beide vom Boote aus verkaufen können, ebenſo 
wie beim Jahrmarkte und Möbelmarkte Einheimi- 
ſche und Auswärtige das gleiche Recht haben, zu 
Markte zu ziehen 

Bei dieſer Gelegenheit können wir nicht um- 
hin, auch noch auf einen weiteren Uebelſtand auf- 
merkſam zu machen. Wem ſind nicht die vielen 
Eler- und Butterfrauen, ſowie die ſogenannten 
Damm'ſchen Gärtner bekannt, welche theilweije auf 
vem Markte ausſtehen, theilweiſe in den Häuſern 
herumgehen und ihre friſchen Eier, friſches Gemüſe 
u. ſ. w. anbieten. Nun ſoll durchaus nicht be- 
ſtritten werden, daß ja in der That eine große 
Anzahl verſelben wirklich dem Lande, unſern Nach- 
bardörfern Scheune, Warſow und Wuſſow oder 
auch der Stadt Damm entſtammen und wirklich 
ihre ſelbſt gezüchteten Produkte anbieten Auf der 
andern Seite wird aber auch damit ein ziemlicher 
Mißbrauch getrieben. Gar viele dieſer angeblichen 
Frauen vom „Lande“ oder dieſer ſogenannten 
Damm'ſchen Gärtner kaufen einfach ihre „friſchen“ 
Eier oder ihr „friſches“ Gemüſe bet den hieſigen 
Händlern und verkaufen dieſelben dann theils auf 
dem Markte, theils in den Häuſern nur zu etwas 
theurerem Preiſe wieder. 

Viele gerade dieſer letzteren Sorte von Frauen 
vom „Lande“ zeichnen ſich durch ein noch von 
aller Kultur unbelecktes Kopftuch aus und ſollen 
ein wahres Samaritergeſicht machen können. Aber 
die Welt will einmal getäuſcht werden und wird 
nicht immer ſelbſt durch Schaden klug nd ſo muß 
auch die Spekulation dieſer angeblichen Landfrauen 
immer noch eine lohnende fein. Uns iſt unter An- 
derm eine Wirthin bekannt, welche von dem in 
ihrem Keller wohnenden Eierhändler noch nicht 
auch nur für einen Pfennig gekauft hat, ſondern 
ihre Eier konſeguent bei einer ſolchen „Bauers⸗! 


frau“ kauft, welche Bauersfrau ihre Eier eben jo 
konſequent bei juſt eben dem verſchmähten Eier- 
händler kauft, und dann wie mit ihren eigenen 


Produkten das Haus abklappert und nur etwas Bericht enthält die Details über die faſt beiſpiels⸗ 


theurere Preiſe nimmt. 

Nicht weniger endlich möchte das Publikum 
zu warnen ſein vor jenen auswärtigen Kartoffel- 
händlern, die vielfach namentlich auf der Laſtadie 
verkehren und die Kartoffeln meiſt nur ſackweiſe ver- 
kaufen. Wir wollen nicht darauf hinweiſen, daß dieſel⸗ 
ben, obgleich ſie gleichfalls oft Haus bei Haus ihre Waare 
anbieten oder gar oft ſchon vorher durch ange- 
nommene Arbeiter ihre Waare anbieten laſſen, ſehr 
bäufig nicht einen Hauſirſchein beſihen; das find 
Dinge, die ſchließlich mehr unſere Steuerbehörden 
als eigentlich das Publikum angehen. Aber wir 
möchten das Publikum darauf hinweiſen, Acht zu 
geben, wie ſehr es oft bei dieſem ſackweiſen Ver⸗ 
kauf übervorthellt wird. Es wird nie oder doch 
nur in den ſeltenſten Fällen dafür eine Garantie 
übernommen, daß ein folder Sack einen gewiſſen 
Inhalt, ſei es an Gewicht oder an Maaß habe. 
Schon der Umſtand, daß ſolche auswärtigen Händ⸗ 
ler ſich nur ſchwer entſchließen, an Perſonen, bei 
denen ſie ſich verſehen müſſen, daß ihre Waaren 
genau nachgemeſſen oder gewogen werden, wie 
z. B. etwa an die hieſigen Händler, von ihren 
Waaren abzugeben, ſollte dem Publikum die 
Augen öffnen. Das gewöhnliche Publikum hat 
ja meiſt kaum eine Waage oder einen Scheffel ſo⸗ 
gleich zur Hand und kann daher nicht ſogleich kon- 
troltren, ob es mit einem ſolchen Sacke auch ſeine 
Richtigkeit habe. Mag derſelbe auch wirklich ſchein⸗ 
bar bei jo einem auswärtigen Hauſtrer etwas billi— 
ger ſein, unſer Publikum ſollte ſich doch überzeugt 
halten, daß es dort jedenfalls ſehr viel mehr über⸗ 
vortheilt wird als bei unſern ſoliden hieſigen 
Händlern. 


— Dem Geheimen Regterungs-Rath Weg- 
ner zu Cöslin iſt der Rothe Adler⸗Orden dritter 
Klaſſe mit der Schleife, dem Ober- und Geheimen 
Regierungs-Rath von Brauchitſch zu Cöslin 
der königliche Kronen Orden zweiter Klaſſe, dem 
Schreib- und Zeichenlehrer Keck und dem Geſang⸗ 
lehrer, Muſikdirektor Biſſch off, beide bisher am 
Gymnaſium zu Stargard 1. Pomm., der königliche 
Kronen-Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 


— In jeder größeren Stadt giebt es be- 
ſtimmte Straßen, welche von den Vertreterinnen 
der demi-monde beſonders frequentirt werden und 
auf denen die Paſſanten nur zu oft durch das 
aufdringliche Weſen der Dirnen und die unfläthi- 
gen, rohen Ausſchreitungen von deren Zuhältern 
beläſtigt werden. In unſerer Stadt wird u. A. 
die Moltkeſtraße bei ſpäter Abendſtunde beſonders 
von jener Sorte unſicher gemacht, weil die in der 
Nähe liegenden Anlagen und unbebauten Straßen 
055 bequeme Schlupfwinkel bieten, wenn Polizei⸗ 

eamte nahen. Daſelbſt wurden am Abend des 
3. März d. J. zwei Paſſanten, der Arbeiter Win⸗ 
kelmann und der Arbeiter Heidemann, von mehre- 
ren Dirnen und Männern angehalten und durch 
Schläge und Meſſerſtiche in der roheſten Weiſe ge- 
mißhandelt, doch gelang es drei der Thäter in der 
Perſon des Arbeiters Guſt. Fr. Wilh. Steffen, 
des Arbeiters Karl Fr. Chriſt. Schmidt und 
der unverehel. Anna Gilgahn ſofort feſtzuneh⸗ 
men, von denen Schmidt mit einem Meſſer, Stef⸗ 
fen mit einem Knüttel und die Gilgahn mit einem 
Regenſchirm in der roheſten Weiſe auf die beiden 
Arbeiter eingehauen hatten. Am nächſten Tage 
wurde ermittelt, daß ſich auch die „Braut“ des 
Schmidt, die unverehel. Auguſte Jahnke, und 
die „Braut“ des Steffen, die unverehel. Auguſte 
Schmidt an der Mißhandlung betheiligt hatten. 
Alle fünf hatten ſich deshalb in der geſtrigen 
Sitzung des Schöffengerichts zu verantworten und 
wurde mit Rückſicht auf die Gemeingefährlichkeit 
derartiger Perſonen und mit Rückſicht auf die Roh- 
heit der That Schmidt zu 11 Jahr, Steffen zu 
9 Monaten, die Gilgahn zu 5 Monaten und die 
Jahnke und Schmidt zu je 3 Monaten Gefängniß 
verurtheilt. Auch wurden die drei Frauenzimmer, 
welche ſich bisher auf freiem Fuße befanden, ſofort 
in Haft genommen. 

— Bet der königl. Polizei⸗Direktion find in 
der Zeit vom 19. bis 25. d. Mts. angemeldet: 
Als gefunden: 1 Sack mit einem Im, lan- 
gen Ende Tau — 1 weißer Kinderhut — 1 
Sonnenſchirm mit gelbſeidenem Futter und weißem 
Stiel 1 weißbaumwollene Tiſchdecke — 
ſchwarzledernes Portemonnaie mit 20 Pf. — 11, 
Elle dunkelrothen Atlas — 1 Heiner Schlüſſel — 
1 grauer Fl auenrockſchooß — 1 Uhrkette von 
Stahl mit verſchtedenen daran befeſtigten kleinen 
Gegenſtänden — 3 kleine Schlüſſel — 1 großer 
Schlüſſel. Als verloren: 1 goldenes vier- 
eckiges Medaillon mit ſchwarzer Emaille — 1 
Portemonnaie mit 4 Mk. und 1 Granatkreuz. 


Vermiſchtes. 


— (Der Hochſtapler „Chevalier de Hofmann“). 
Ein Hochſtapler von der raffinirteſten Sorte, mit 
den Allüren des feinſtgebildeten Weltmannes und 
Praktiken des durchtriebenſten Schwindlers, iſt der 
Wiener Polizei in die Hände gefallen. Seit Jah- 
ren hatten die Polizeibehörden des Kontinents einen 
förmlichen Bund zu ſeiner Habhaftwerdung beſchloſ 
ſen — er wußte den Maſchen des feinen Netzes, 
das ihm gelegt worden, in ſchlauer Weiſe zu ent- 
rinnen. Selbſt einige Journale machten auf das 
ſchwindelhafte Treiben dieſes Vizekönigs unter den 
Hochſtaplern in langen Artikeln aufmerkſam; der 
„Chevalier de Hofmann“ ſchritt klägeriſch gegen 
dieſelben ein und fein imponirendes Auftreten ver- 
ſchaffte ihm Ehrenerklaͤrungen, auf Grund welcher 
er ſein Hochſtaplerhandwerk in emſigſter Weiſe fort⸗ 


führte. Endlich iſt es ihm von der Polizei gelegt 
worden, nachdem fie lange Zeit vergebens auf der 
Lauer gegen ihn gelegen war. Der nachſtehende 


loſe Kühnheit des Hochſtaplers; doch find dieſelben 
lange noch nicht erſchöpf end wiedergegeben; viel- 
mehr dürfte die Unterſuchung ganz merkwürdige 
Thatſachen ans Tageslicht fördern. 

Im Hotel „zum goldenen Lamm“ in der 
Praterſtraße in Wien bewohnte der „Baron“ Karl 
v. Hofmann ſeit zwei Monaten ein aus drei Plecen 
beſtehendes Apartement. Der „Baron“ war im 
Hotel kein fremder Gaſt. Er hatte wiederholt in 
den letzten Jahren dort gewohnt und ſich jedesmal, 
wenn er von feinen großen Reiſen, die er fort- 
während unternahm, nach Wien zurückkehrte, in dem 
genannten Hotel einlogirt. Bei dem Baron wohnte 
auch eine junge, auffallend ſchüne Dame, die er 
für ſein Mündel ausgab; doch war es ein offenes 
Geheimniß, daß die Dame zu dem Baron in in- 
timen Beziehungen ſtehe. Der Baron war ein 
hochgeſchätzter Gaſt; er lebte ſehr luxuriös; Beweis 
dafür iſt, daß, obwohl er erſt vor einigen Wochen 
eine Schuld von 4000 fl. berichtigt hat, gegenwär⸗ 
tig ſeine Zechſchuld ſich bereits wieder auf 9000 fl. 
beläuft. Baron Hofmann zeigte in feinem Beneh- 
men den vollendeten Kavalier; er beſaß die ſein⸗ 
fen geſellſchaftlichen Umgangsformen, ein durch eine 
ſtramme Geſtalt und ausdrucksvolles Geſicht unter⸗ 
ſtütztes imponirendes Auftreten, war mit tadelloſer 
Eleganz gekleidet und von einer faſt an Verſchwen⸗ 
dung ftreifenden Generoſttät. Dafür beſaß der 
Baron auch unbeſchränkten Kredit, die von ihm 
ausgeſtellten Wechſel wurden anſtandslos eskomptirt 
und er hat auch auf dem hieſigen Platze um bei- 
läufig hunderttauſend Francs Wechſel in Umlauf 
geſetzt. Baron Hofmann befand ſich nie in Geld- 
verlegenheit, denn aus England trafen, ſobald er 
darum ſchrieb, Geldbeträge in nicht unbedeutender 
Höhe für ihn ein. Wie er ſelbſt ſagt, war er, 
Haus- und Realitäten⸗Beſitzer in London und hatte 
auch in der Grafſchaft Kent ein großes Gut mit 
einem Kohlenbergwerke, das allein ein Vermögen 
von einer halben Million repräſentirte. Außerdem 
ſagte er, daß er gegenwärtig den Bau eines Ka— 
nals von Paris nach Havre in Angriff nehmen 
laſſen werde und daß er ſich ſehr auf den Zeit- 
punkt freue, wo feine eigenen Jachten, von denen 
eine gegenwärtig im Mittelmeere ankere, als die 
erſten Kiele in den Kanal einfahren und im An- 
geſichte der Weltſtadt an der Seine vor Anker ge⸗ 
hen würden. Hofmann war nämlich, wie er ſelbſt 
erzählte, ein Eiſenbahnbauten- und Waſſerbauten⸗ 
unternehmer, der ſeine techniſchen Studien mit 
glänzendem Erfolge an der Univerſität zu Oxford 
vollendet, wichtige Erfindungen auf dieſem Gebiete 
gemacht und dafür von verſchiedenen Potentaten 
durch Orden 5 worden jet. 

Röcken prangten auch di 0 

chen und an ſeinem Fracke befanden ſich an einer 
Goldſchnur die Miniatur Orden. Der „Baron“ 
rühmte ſich auch der Freundſchaft des Prinzen von 
Wales, der näheren Bekanntſchaft mit dem Fürſten 
Bismarck und mit vielen europäiſchen Zelebritäten. 

Dies erſchien um ſo glaubwürdiger, als die 
Thatſache bekannt war, daß Hofmann im Jahre 
1869 als Generalkonſul der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika längere Zeit in Petersburg ge⸗ 
lebt hat. Im vorigen Jahre, zur Zeit, als ſich 
Hofmann in England aufhielt, wurde die öſterrei⸗ 
chiſche Polizei veranlaßt, dieſer Perſönlichkeit ihre 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 

Damals erſchlen nämlich in engliſchen Blät⸗ 
tern die Notiz, daß der öſterreichiſche Finanzminiſter 
Baron Hofmann ſich in London aufhalte. Wiener 
Journale dementirten ſofort dieſe Nachricht, da der 
damalige Reichs-Finanzminiſter Baron Leopold Hof⸗ 
mann Wien nicht verlaſſen hatte. Wer damals in 
London als öſterreichiſcher Finanzminiſter auftrat, 
war niemand Anderer als Baron Karl v. Hofmann 
oder „Charles Chevalier de Hofmann“, wie er ſich 
im Auslande zu nennen pflegte. Daß ſich der 
Baron für den Ilnanzminiſter ausgab, war durch 
ſeine Pläne veranlaßt. Er gerirte ſich nämlich 
gleichzeitig als der Bevollmächtigte eines Mitgliedes 
des öſterreichiſchen Kaiſerhauſes und machte im 
Namen deſſelben große Beſtellungen. 

Er trat mit einem Schiffsrheder in Verbin- 
dung, dem er die Mittheilung machte, daß die 
hochgeſtellte Perſönlichkeit eine überſeeiſche Vergnü- 
gungstour zu machen beabſichtige und er beauftragt 
ſei, hierfür eine Yacht zu miethen. Hofmann ſchloß 
mit dem Rheder einen Miethvertrag und erhielt 


hierfür eine Gratifikation von 16,000 fl. Die 
hieſige Polizei erhielt davon nur allmühlig 
Kenninif. 


Inzwiſchen hatte Hofmann England verlaſſen 
und war vor zwei Monaten in Wien angelangt. 
Hier ſetzte er ſich mit dem Möͤbelfabrikanten Lud⸗ 
wig Schmitt, Florianigaſſe Nr. 54 etablirt, in 
Verbindung, gerirte ſich dieſem gegenüber wiederum 
als der Bevollmächtigte jener hohen Perſönlichkeit 
und beſtellte Möbel und Holzſchnitzereien zur Aus- 
rüſtung einer Nacht und zwar im Werthe von 
22,000 fl. Der Fabrikant, erfreut, ſowohl über 
die ihm zu Theil gewordene Auszeichnung, als über 
die Beſtellung ſelbſt, ging unverzüglich an die Ar- 
beit und noch im Laufe dieſer Woche ſollten die 
Möbel, welche bereits zum größten Theil fertig ge⸗ 
ſtellt find, abgeliefert werden. Um den Fabrikan⸗ 
ten vollkommen ſorglos zu machen, hatte Hofmann 
die Briefe, die er an ihn richtete, mit der Vignette 
und ſogar mit dem Siegel feines hohen Manda- 
ars verſehen. Als Schmitt in den letzten Tagen 
den Baron um eine Zuſammenkunft bat, um be⸗ 
züglich der Zahlungsmodalitäten eine Vereinbarung 
zu treffen, zeigte ſich derſelbe verletzt und verbat 
ſich ein für allemal, ihn damit zu beläſtigen; der⸗ 


’ 


An feinen 
ie vielfarbigen Orden Bände 


lei Bagatellen würden unmittelbar nach der Aslie- 
ferung baar bezahlt werden. Inzwiſchen hatte man 
auch hohen Orts von dem Miß brauche, den Hofmann 
mit dem Namen jener hochgeſtellten Perſönlichkeit 
trieb, Kenntniß erhalten und an die Polizei die 
Weiſung ergehen laſſen, die baldmöglichſte Entlar- 
vung des Hochſtaplers zu veranlaſſen. 

Die Polizei, welche keineswegs müßig geweſen 
war, ſondern den Baron fortwährend im Auge be- 
halten hatte, konnte dieſer Weifung unverzüglich 
Folge leiſten. Polizeikommiſſär Cserner, welcher 
beauf-ragt war, ſich der Perſon des „Chevalier“ 
zu verſichern, fand ſich vorgeſtern um 12 Uhr 
Nachts, von zwei Detektives begleitet, im Hotel 
„zum goldenen Lamm“ ein und erſuchte den Zim- 
merkellner, nachdem er ſich bei demſelben legitimirt 
hatte, ihn in das Appartement des Barons zu ge- 
leiten. Der Kellner führte den Kommiſſär in den 
erſten Stock, klopfte an ‚Die Vorzimmerthüre, bis 
der Baron erwacht war, und theilte demſelben auf 
Befragen mit, daß ihn ein Herr dringend zu ſpre⸗ 
chen wünſche. Der Baron erwiderte hierauf, daß 
er ſich Nachts nicht ſtören laſſe. Kommiſſär Cser⸗ 
ner hatte nun die glückliche Idee, ſich für den Ver⸗ 
treter des Fabrikanten Schmitt auszugeben und dem 
Baron zu ſagen, daß er mit ihm dringende Rück⸗ 
ſprache zu nehmen habe. Daraufhin ſah ſich Hof⸗ 


mann endlich veranlaßt, zu öffnen und der Kon⸗ 
verſation durch die Thür ein Ende zu machen. Der 


Kommiſſär trat ein und mit ihm die beiden De- 
tektives, legitimirte ſich vor dem Baron und er- 
ſuchte denſelben, jedes Aufſehen zu vermeiden und 
ſich ruhig zu verhalten. 

„Baron“ Hofmann zeigte ſich entrüſtet, drohte, 
kompetentenorts Beſchwerde zu führen, weigerte 
ſich, ſich anzukleiden und feine Wohnung zu ver- 
laſſen. Der Kommiſſär trat hierauf hart an den 
Baron heran und ſagte: „Herr Hofmann, machen 
Sie keine Umſtände, man weiß, daß Sie ein Öla- 
ſergehilfe find, die Komödie hat ein Ende.“ Hof⸗ 
mann ſah nun ein, daß ſeine Rolle ausgeſpielt 
ſei. Schweigend kleidete er ſich an und ließ ſich 
widerſtandslos in einem Fiaker zur Polizeidirektion 
überführen. Dort wurde er einem Verhör unter⸗ 
zogen und ſodann im Polizei-Gefangenhaus inter- 
nirt, wo er ganz gebrochen anlangte. In der 
Wohnung wurde ſofort eine Reviſion vorgenom- 
men und wurden zwei Koffer mit Schriftſtücken 
und Korreſpondenzen ſatſirt, welche das ſchwindel⸗ 
hafte Vorgehen des Verhafteten vollſtändig deku⸗ 
mentiren. Kleidungsſtücke und Wäſche war in 
größter Anzahl und feinſter Auswahl vorhanden. 
Die Wäſche war mit einer ſiebenzackigen Krone 
und mit dem Monogramm „Ch. v. H.4 ge 
märkt. Die Toilettegegenſtände, als: Kämme, 


Bürſten und Vaſen, auch eine große Anzahl fei⸗ 


ner Meerſchaumſpitzen, waren mit „Chevalier de 
Hofmann“ gravirtrt. 

, Der angebliche Baron Karl von Ho 
beißt Karl Hofmann und iſt der Sohn eine 
ſermeiſters aus Karlsbad in Böhmen. Mit ſieb⸗ 
zehn Jahren bereits hatte Hofmann größere Reiſen 
unternommen und ſich dadurch jenen äußeren Schliff 
und jene Bildung angeeignet, die es ihm möglich 
machten, ſo lange ſeine abenteuernde Rolle fortzu⸗ 
führen. Hofmann hat England, Frankreich, Ruß⸗ 
land, Schweden und Amerika bereiſt und ſich län⸗ 
gere Zeit in Newyork und in San Francisco auf- 
gehalten. Er iſt der deutſchen, itallentſchen, fran⸗ 
zoͤſiſchen und engliſchen Sprache in Wort und 
Schrift vollkommen mächtig und die ſalſirten 
Schriftſtücke, welche von feiner Hand herrühren, 
verrathen große Sprachſicherheit und zeigen einen 
glatten Styl. Später verhetrathete ſich Hofmann 
in ſeiner Heimath, ließ ſich jedoch im Jahre 1874 
von feiner Gattin ſcheiden. 

Als vor Jahren ſein Schwiegervater plötzlich 
ſtarb, erzählte die Fama, Hofmann habe ihm eine 
vergiftete Cigarre zum Rauchen offerirt, um ſeinen 
Schwiegervater zu beerben. Dieſes Gerücht ging 
damals auch in mehrere Blätter über, gegen 
welche Hofmann einen Preßprozeß beim Brürer 
Schwurgerichte anſtrengte. Er begnügte ſich je⸗ 
doch ſchließlich mit Widerrufen und Ehrenerklä- 
rungen. N 

Einmal wurde Hofmann wegen Wechſelfäl⸗ 
ſchung in Unterſuchung gezogen, welche jedoch fo- 
fort wegen mangelnden Thatbeſtandes eingeſtellt 
wunde. Hofmann, bei dem bei feiner Verhaftung 
keinerlet Legitimattonspapiere vorgefunden wurden 
entſchuldigte ih damit, daß ihm im Vorjahre, alt 
er in ſeiner Villa in „Arkadien“ ſich aufhielt 
biefe Baplere nebst feinen Studienzeugniffen um 
Ordensdiplomen geſtohlen worden ſeien A. 
die Dame, welche bei Hofmann leb 1 
den Erheb ie, der Re Rue 

itte dennen nichts Gravirendes ergeben und 
N dieſelbe den Betrügereien ganz ferne ſtehen. 
3 ht lung gegen Hofmann iſt noch lange 
geſchloſſen und wird dieſelbe über den 


Abenteurer noch verſchtedene intereſſante Aufſchlüſſe 
ergeben. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Braunſchweig, 25. April. Im Hoftheater 
wurde heute Abend als Galavorſtellung Ferdinand 
Cortez gegeben. Als der Herzog mit ſeinen fürft- 
lichen Gäften im Theater eiſchten, brachte der 
Oberbürgermeiſter Pockels ein dreimaliges Hoch au 
denſelben aus; das Publikum ſtimmte enthuſiaſtiſch 
ein und fang ſtehend die Natlonalhymne. Abends 
fand eine äußerſt glänzende Illuminatlon ftatt 
welche nur durch das Regenwetter etwas bel 


2 


— 


Der ſerbiſche Geſan⸗ 
iſt auch als Geſandter fn. 


a g und begiebt fi 
nächſt nach Brüſſel, N ch dem- 
Da Pr dem Könige den Takova⸗ 


Gla⸗ 


